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Wegen Übergröße der Villa Prüm musste ich
dessen Modul unplanmäßig und in letzter Minute
um 20 cm verbreitern. Um dennoch eine
vorzeigbare rechteckige Grundfläche zu erhalten
war ich notgedrungen gezwungen dem
Restlichen Diorama ein Modul von ebenfalls 20
cm Breite und 180 cm Länge anzubauen.

Das Buch war zu diesem Zeitpunkt schon
fast fertig und ich war nicht gewillt die
Veröffentlichung bis zur Fertigstellung dieses
Teils hinauszögern. Den Abschluss des
Gesamtprojekts durch den Bau des letzten
Moduls zeige ich euch nun auf diesen Seiten.

Selbstverständlich suchte ich auch diesmal nach
einem historisch passenden Motiv. Lange musste ich
diesmal nicht suchen, da ein recht oft auf alten
Postkarten vorkommendes Dorfteil, genannt „op der
Hoh“, sich geografisch genau dort befindet wo dieses
letzte Modul hin soll. Die Straße befindet sich
passenderweise oberhalb des Hügels über dem Fluss
und endet auch noch gleich hinter der Brücke.
Nach reichlicher Überlegung wegen des Layouts

und auch da ich definitiv keine Lust und Energie für
einen weiteren Hausbau hatte, beschloss ich nur die
Fortsetzung des Hügels sowie die links auf dem Bild
zu erkennenden Gärten zu bauen. Ansonsten werde
ich versuchen zu improvisieren.

Den Hügel einfach als austeigende Wiese zu bauen
war dann doch unterhalb meiner Würde. Als Vorbild
für einen schönen felsigen Abschluss nahm ich die
sehr bekannten Felsformationen des nahegelegenen
Müllerthals zum Vorbild. Auch noch "kleine
Luxemburger Schweiz“ benannt, ist die Gegend eine
sehr beliebte Touristenattraktion.
Die Hügel sind zunächst grob aus Styrodur

geschnitten das dann anschließend mit Gips bedeckt
wird. Vor dem Austrocknen des Gipses werden die
Details mittels Skalpell oder anderen mehr oder
weniger spitzen Gegenständen eingearbeitet.

Nachdem doch recht komplizierten Bau der Villa Prüm und nachdem ich dochmental schon fast mit dem Bau des Diorama Clervaux abgeschlossen hatte, warich nicht wirklich scharf auf den Bau dieser Zugabe.

Begeistert oder nicht, ich konnte mir einfach nicht erlauben denGesamteindruck des Dioramas negativ zu beinträchtigen und so raffte ich michnoch einmal auf um auch dieses Teil rechtzeitig für die Modellbauausstellungenim Herbst fertig zu stellen. Einmal wenigstens sollte das komplett Diorama imAusland zu sehen sein.



Auf 20 cm Modulbreite sind die Entfaltungsmöglichkeiten
ziemlich begrenzt. Auf dem Bild links kann man das Resultat
meiner Improvisation erkennen. Im Vordergrund ist die
Verlängerung der Einfahrt zur Villa Prüm. Quer über das Modul
reichend sieht man die von der Brücke mündende Straße. Die
ersten, und einzigen, Reihen Kopfsteinpflaster sind nahtlos an die
Pflaster der Brücke angepasst worden. Nach oben führend erkennt
man die kleine Straße zum Viertel „op der Hoh“. Die Gärten sind
hier schon umgeben von einer Schiefersteinmauer, hergestellt mit
flachen Gipsstücken. Weiter oben befinden sich die Überreste
eines Schuppens sowie die abschließenden Felsformationen.
Die milchige Flüssigkeit zur Linken ist eine Holzleim und

Wasser Mischung die zum Befestigen loser Erde und Steinchen
dient.

Die halb zerfallenen Viehunterkunft ist die einzige Huldigung an die alten Reihenhäuser. Es war auf der
Fläche einfach unmöglich auch nur einen Teil eines Hauses zu bauen ohne dass es irgendwie unrealistisch
ausgesehen hätte. Wie zu erkennen ist, habe ich das Teil abseits auf einer dünnen Plastikauflage aufgebaut.
Das Ganze konnte ich dann mit nur einem Minimum an Erde und Grünzeug einarbeiten.

Immer für Abwechslung bemüht habe ich mir folgende
Methode für die Herstellung der alten Dorfstrasse
ausgedacht.
Ich habe Kalksteine, so klein wie nur möglich und auch

zum Teil mit dem Hammer zerbröselt auf die Unterfläche
geklebt und gleich, mit dem Farbtöpfchen als Walze, so
platt wie möglich an gedrückt. Wie gewünscht sieht es in
der Tat wiederum etwas anders aus, die Steinchen sind
allerdings sehr nahe am Limit der Massstabsgerechtigkeit.
Da bleibt also noch Verbesserungspotential fürs nächste Mal.

Bis zu diesem Zeitpunkt bestand die größte
Herausforderung im Finden einer dem
Gesamtdiorama gerecht werdenden Szene und
dem nahtlosen Anpassen an die anliegenden
Module.



Für die realistische Darstellung der Bretter des
Schuppens brauchte ich ein paar Nägel. Dabei dachte ich
daran dass ich bei der vorherigen Gelegenheit keine Bilder
hatte um im Buch zu veröffentlichen. Ich nehme das hiermit
nach.
Um die Nägel herzustellen bedarf es zunächst eines

durch Hitzeeinwirkung in die Länge gezogenen Gießastes.
Man nehme dann ein altes Messer und erhitze dessen
Vorderteil über einer Kerze. Die Spitze des gezogenen
Gießastes wird dann nur kurz gegen das heiße Messer
gedrückt um so das Plastik zu schmelzen und abzuflachen.
Das ist die Theorie. Mit etwas Übung findet man aber

sehr schnell heraus wie heiß das Messer sein muss und auch
wie fest und wie lange der erforderte Druck sein darf oder
muss um ein paar vernünftig aussehende Nägel herzustellen.

Nachdem ich die Hauptkomponenten gebaut und platziert hatte blieb mir nur nochRoutinearbeit wie das Bemalen der Felsen und die ordentliche Begrünung. Auch diesmalbenutzte ich nur natürlich vorkommende Materialen zur Begrünung, hauptsächlichBaumwurzeln und Moss. Die vernünftige Darstellung von Moss ist mit olivgrünenPigmenten schnell erreicht. Die kann man sowohl trocken als auch nass aufbringen. Diesgilt natürlich auch für die Darstellung von Staub.

Die Gärten, mit Pfaden, Treppen und Begrenzungs -
hecke. Unter dem Grass ist eine Schicht einer
bewährten Mixtur aus Gesiebter Erdem Holzspänen
und Sand, zusammengehalten durch Wasser und
Holzleim.

Auch der Seitenbachlaufmusste verlängert
werden. Ich benutzte wiederum Liquitex Gel, in
mehreren Schichten aufgetragen bus die nötige
Höhe erreicht war.



Ich hatte einige Probleme damit beide Module sauber
an den Felspartien und beim Wasserlauf aneinander
anzupasssen. Unpassenderweise hatte ich vor einigen
Jahren genau an den Übergang und oberhalb des
Bachlaufs einige Baumwurzeln platziert die einem einem
hypotetischen Baum ausserhalb des Dioramas
entsprangen. Da ich nun das damals noch hypotetische
Gelände jetzt doch baute, musste ich wohl oder übel einen
zu den Wurzeln gehörigen Baum hierhin setzen.

Ein kompletter Baum passte sowieso nicht hier hin, ausserdem, wie sie auf den nächsten Seiten lesen
werden, war meine Geduld hinsichtlich Bäume bauen schon hinreichend strapaziert. Ich beliess es also
beim Bau eines alten Baumstumpfes. Dieser ist recht einfach herzustellen. Ein Stück Balsaholz aus einem
12 mm Brettchen wird soweit gerundet, ausgehöhlt und mit dem Skalpell eingeschnitten bis es einen toten
Baumstumpfdarstellt.
Die Natur erlaubt sehr viel Freiheiten in diesem Fall, diese sollte man ruhig nutzen. Mit etwas Efeu,

Moos sowie den nach unten zum Gegenpart wachsenden Wurzeln ist dies alles recht schnell hergestellt
und ein weiteres schönes Element auf dem Diorama.



Da ich die Sicht auf das Dorf nicht blockieren wollte beschränkte
ich die Begrünung an dieser Stelle auf einige niedrige Tannen die
den Eindruck einer Neubepflanzung hinterlassen sollten. Bisher
benutze ich den Asparagus Farn um die Tannenzweige darzustellen.
In Zwischenzeit kamen mir aber Zweifel ob dies wirklich die
optimale Lösung ist. Die Tannen sehen nicht schlecht aus, doch
irgendwie ist die Begrünung zu durchsichtig und nicht voll genug.

Ich glaube schon dass diese Tannen um einiges besser und natürlicher aussehen als die mit Asparagus
Farn. Konsequenterweise habe ich dann auch meine beiden letzten Töpfe mit der Pflanze weggeschmissen.
Den über die Jahre angehäuften Asparagus wird wohl noch sehr lange reichen, wobei die jetzt schon den
Kistenboden füllenden Asparagushärchen hervorragend als Bodendecker dienen werden.

Dieses Mal benuzte ich ausschliesslich Moss zur Darstellung der Zweige. Thuidium tamariscinum, so
der lateinische Name der von mir bevorzugten Pflanze.
Da ich feststellen musste dass meine Stämme trotz Bemühungen schlussendlich doch immer noch etwas

zu dick geraten waren, legte ich mich dieses Mal noch etwas mehr ins Zeug und schliff die Zahnstocher ab
bis ich wirklich kaum noch etwas în den Händen halten konnte. Dann erst waren sie für diese 5-7 cm
hohen Tannenbäume massstabsgerecht. Jedem Stamm wurde ein Stück Draht eingesetzt zum Pflanzen in
den Boden. In den unteren Teil des Stammes versuchte ich einige 0,2 bis 0,3 mm dünne Löcher zu bohren.
Bei einem Stammdurchmesser von max. 2,5 mm ist das nicht so einfach. Zum Befestigen der
Moossteilchen im oberen Teil musste die Kraft des Superklebers reichen. Der Baum wird nach der
Fertigstellung mit der Airbrush dunkelgrün gefärbt. Dabei sollte die Düse parallell zum Stamm gehalten
werden um diesen soweit wie möglich von grüner Farbe zu verschone, wobei ein wenig grün bei einer
jungen Tanne noch glaubwürdig wäre.

Thuidium
tamariscinum



Dies ist die Villa Prüm in
Clervaux. Sie steht heute noch an
Ort und Stelle und ist auch Teil des
Diorama Clervaux. Aufgrund ihrer
wirrer Architektur war sie fast
komplizierter zu bauen als das
Schloss.
Auf allen mir bekannten Bildern

ist die Villa umgeben von hohen
Bäumen. Wegen den bekannten
Platzproblemen war es mir bis jetzt
unmöglich einen hohen Baum in
die Nähe der Villa zu setzen doch
jetzt bot sich mir die Gelegenheit
dazu.

Ich konnte die Tanne jetzt gefahrlos an den Rand des nebenan liegenden Moduls bauen mit in das
Nebenmodul ragenden Ästen. Dies wird dann auch ziemlich genau dem Original entsprechen.
Mit einer Höhe von 30 cm wird die Tanne hoffentlich ein weiterer interessanter Blickfang auf dem

Diorama. Da sie darüberhinaus auch noch fast am Rande stehen wird und sich das ganze Modelldorf
Clervaux im Hintergrund befindet wird sie wohl ein oft gewähltes Fotomotiv werden. Ich täte also gut
daran meine letzte Energie und Motivation sammeln und dies zu einem würdigen Ende bringen.

Wie immer machte ich mir meine Gedanken wie ich mich von dem im Modellbau Üblichen
unterscheiden könnte und natürlich gleichzeitig so realitätsnah wie möglich sein könnte.

Kaum 5 Meter von meinem Hobbytisch entfernt steht eine
ausgewachsene Tanne in meinem Garten. Beinahe könnten sogar
die langen Äste meinen Rücken kratzen. Es ist schon ein Vorteil
wenn man für den Abgleich mit dem Original nur den Kopf zu
heben braucht. Die Nähe allerdings macht es auch umso
deutlicher dass ob der riesigen Anzahl an Details an einem
solchen Baum ein exakter Nachbau ein Ding der Unmöglichkeit
ist.

Den ersten Kompromiss ging ich schon gleich beim
Baumstamm ein. Da ich vorhatte die Äste so gut wie möglich zu
begrünen, konnte ich es mir wohl leisten auf das Detaillieren des
Stammes zu verzichten. Aus 50 cm Entfernung würde man
ohnehin kaum etwas erkennen. Ich verpasste dem Stamm eine
Schicht mit einer feinkörnigen Vallejo Paste und färbte ihn rot-
braun. Das musste reichen.

Einen Nadelbaum mit Moos herstellen



Nun wurde es aber erst richtig interessant.
Eine Fichte dieser Grösse hat ausladende Äste von bis zu drei Metern Länge, das entspricht 10 cm in

1 /35.
Bei der Herstellung von kleinen Tannen ist es möglich mit einem schönen Moosstück einen ganzen Ast
darzustellen. Leider aber gibt es kein passendes und formschönes Moos von solcher Länge. Den
umgestürzten Baum konnte ich wohl mit ähnlich langem Moos bestücken, dieses ist jedoch nicht
besonderlich schön im Endbereich und das Ganze funktionnierte nur durch eben die spezielle Position der
Äste.
Solch ein Ast besteht normalerweise aus einem zentralen Strang mit seitlich davon abstehenden

Zweigen. Diese Zweige werde ich so weit wie möglich mit ganzen Moosstückchen nachbilden. Je näher
ich dann aber zur Spitze komme, je kleiner müssen die Teile werden. Dann muss ich dazu übergehen die
Moosstränge in ihre Einzeltewile zu zerlegen und diese benutzen.
Kleine Anmerkung am Rande: Bei meinen Ausführungen hier geht es ganz bestimmt nicht um

botanische Genauigkeit, das Ganze soll nachher aussehen wie ein schöner Tannenbaum, oder eine Fichte
eben.

Das Mooss, frisch gepflückt (oben links).
Je nach Aussehen lasse ich die Moossstückchen
ganz (oben) oder zerlege sie in ihre
Einzelteile(links).

Ich hielt die Ästchen einigermaßen waagerecht
in dem ich sie in ein Stückchen Plastilin steckte
während ich die Mossstückchen mit Superkleber
befestigte.

Vor etlichen Jahren vielen mir an einer Hecke sehr spezielle Ästchen auf. Natürlich nahm ich welche
mit, man weiß ja nie. Leider weiß ich nicht um welches Art von Pflanze es sich handelt.
Diese dünne und leichtgebogenen Ästchen kamen mir jetzt wie gerufen da ich sie als Mittelstrang für die
Tannenzweige gebrauchen konnte und auf die sont üblicherweise bgebrauchten Drahtäste verzichten
konnte.



Im unteren und älteren Teil des Baumes klebte ich zur Darstellung
von verdörrten Zweigen Haarwurzeln an meinen zentralen Strang.
Beim späteren Airbrushen werde ich dann versuchen diese zu
vermeiden.

Da man bei einem solchen Projekt erst im späten Verlauf der Aufbauarbeit erkennen kann ob die Mühe
sich überhaupt lohnen wird ist nicht einfach sich immer wieder für die nächsten und übernächsten Zweige
zu begeistern. Ich machte weiter, die gesammelte Erfahrung der letzten Jahre hatte mich gelehrt dass man
eine solche Phase bei jedem grösseren Bauprojekt hat und über dieses Stadium hinweg muss. Irgendwann
gingen mir dann die schönen gebogenen Ästchen aus und ich machte weiter mit ähnlich dünnen
Zweigchen andere Pflanzen.

Da die Zweige für einen
Nadelbaum viel zu glatt waren,
musste ich sie noch nachbehandeln.
Ich trug zunächst mit einem alten
Pinsel eine Leim/Wassermischung
auf und rieselte danach auf alle
erreichbaren und nicht von Moss
versteckten Stellen sehr feine Erde.
Dies wiederholte ich auch so weit
wie möglich für die Unterseite. Für
das weitere gilt dann wohl der
Spruch dass da wo ich nicht mit
dem Pinsel hinkomme, jemand
anderes auch nicht sehen kann.

Ich bereitete immer eine ganze Menge Äste vor ehe
ich an die Bestückung des Baumes ging. Im Bild rechts
kann man zusätzlich noch einige Minitannen erkennen,
3-4 cm hoch nur, die ich nebenher gebastelt habe und
später an passende Stellen auf das Modul gepflanzt habe.

Da die Äste sowieso mit der Airbrush eingefärbt werden,
ist es letzendlich egal ob das Moos sein natürliches Grün
schon verloren haben oder nicht. Die Pflanzen bleiben
übrigens solange grün wie sie lichtdicht verpackt sind.

Nachdem ich die ersten Reihen gesteckt hatte wurde mir erst so richtigbewusst wieviel Arbeit dies sein wird. Bei fünf oder sechs Ästen pro Reihekam ich trotz Vorarbeit nur sehr langsam voran.



Ich überzeugte mich in regelmässigen Abständen
davon ob ich mit meinen Ästen immer noch im Rahmen
einer klassischen Dreiecskform bewegen würde.

Der Fortschritt für das lezte Drittel war
logischerweise erheblich schneller, waren doch die
einzelnen Umrunden mit weniger und kürzeren Ästen
zu bewergstelligen. Da ich mittlerweile doch schon
erkennen konnte dass das Gesamtwerk nicht allzu
schlecht werden würde, war es einfacher die nötige
Motivation zu finden um den Baum ordentlich zu
beenden. Ich hatte frühzeitig mit dem Bau begonnen so
dass ich diese langatmige Beschäftigung mit anderen
Bauphasen des letzten Moduls auflockern konnte.

Um diese herzustellen benuzte ich selbshärtenden Ton. Terracottafarben ist gut, ein erdfarbener Farbton
passt aber auch. Ich drehte kleine kügelchen Ton zwischen den Fingern und versuchte zum Abschluss nur
ein Ende zuzuspitzen. Die Zapfen sind massstabsgerecht, sind also nur 2-3 mm lang.
Die Endfarbe erhalten sie nach Aushärtung in einem Bad aus Ölfarbe, Raw Umber oder Raw Sienna,

oder eine Mischung aus beiden, je nach dem welche Farbe der Ton hatte. Der leichte Glanz der Ölfarbe
kommt ganz recht und imitiert in etwa den harzhaltigen Glanz der Zapfen.
Ich war dankbar dafür dass sich Tannenzapfen nur im oberen Drittel des Baumes befinden und dabei auch
noch im obersten Teil konzentrieren. Das ersparte mir das Drehen weiterer hunderter Zapfen.
Ich habe sehr wohl Zapfen rundrum angebracht, habe aber an der zuschauerfreundlichen Seite etwas

mehr angeklebt.

Ich war jetzt noch nicht fertig.Es fehlten noch die Tannenzapfen!



Ich habe keine Ahnung wire lange so ein Baum
aus Moos hält. Eine meiner ersten Vignetten for
ungefähr 15 Jahren wurde auch mit einem Baum
mit Moosbegrünung versehen. Ausser einer
guten Staubschicht ist der Baum immer noch in
einem einwandfreien Zustand. Ich bin daher
zuversichtlich dass, einmal das Diorama im
Museum unter Galss gestellt, dieser Nadelbaum
noch viel Jahre halten wird.

Das Schlussbild mit beiden Bäumen.
Der umgefallenen Baum diente ja dazu den Ansatz
des nächsten Moduls aufWasserhöhe zu verstecken.
Als stehendes Paar hätten beide wohl auch ein
schönes Bild abgegeben.

Währende der Ausstellung zum 70.ten Jahrestag der Ardennschlacht in Clervaux.



"high quality publication with plenty of good

explanations and pictures ....... A must for any

serious modeller to read."

ARMORAMA.COM

A book that takes modelling a large area to a new level. Well

written and shot with ever changing methods. I can only

take my hat off to it’s author – a diorama and now two

books that are both amazing and an inspiration to all of us.

THE MODELLI�G�EWS.COM

This book is simply loaded with great ideas and methods

AMPS-ARMOR.ORG

Webpages are great.....but when it comes to

looking at great pictures, I still prefer a well-

printed bookO-SCALE MODEL

Wenn dann noch eine wirklich angenehme

Art des Schreibens, gepaart mit Witz und

ein wenig Ironie hinzukommen, ist der

Bestseller eigentlich perfekt

Deutscher Plastik Modellbau Verband

... a more than worthy addition to any

modellers library

MILITARY MODELLI�G

massenweise tolle Photos vom Bau und vom

fertigen Gebäude

PA�ZERMODEL.DE

got it...wooow...this is absolutly

outstanding. the first book was good but

this one is the cracker

from a modeling forum

Das ganze Diorama in zwei grossartigen BÜchern

www.diorama-clervaux.com




